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15-jähriges Bestehen des Fördervereins

17. September 2019
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Stolzenau: Freibadförderverein macht mobil
Öffentliche Jahreshauptversammlung: „Planung stößt bei vielen Einwohnern auf massiven Widerstand“

In Sachen Freibadsanierung sehen sich offenbar 
viele Stolzenauer auf der Verliererseite. Das ist 
die Quintessenz der Jahreshauptversammlung 
des Fördervereins Freibad Stolzenau. Diese hatte 
der Vorstand um den 1. Vorsitzenden Ton van den 
Born bewusst öffentlich gemacht, um möglichst 
vielen Stolzenauern die Gelegenheit zu geben, sich 
zu informieren und ihre Meinung kundzutun. Zu-
dem war die Verwaltung eingeladen, Stellung zum 
Sachstand zu beziehen.
Der Veranstaltungsraum im Alten Bahnhof in Stolzenau 
war am Freitagabend gut besucht, wenn nicht gar über-
füllt. Die Missstimmung sei greifbar gewesen, berichtet 
der Förderverein in seiner Pressemitteilung und betont: 
„Nicht wegen der beengten Verhältnisse, sondern wegen 
der geplanten Veränderungen am Freibad Stolzenau!“
Wie berichtet, steht eine mit 2,9 Millionen Euro kost-
spielige Sanierung beider Freibäder in der Samtge-
meinde Mittelweser zur Debatte, die etwa zur Hälfte 
mit Fördermitteln finanziert werden soll. Knackpunkt: 
Der Bund regt eine Verringerung der Wasserfläche an; 
diese sei im Verhältnis zur Einwohnerzahl zu groß. 
Deshalb, so die Idee einer Planungsgruppe, soll in 
Stolzenau das Nichtschwimmerbecken aufgegeben 
und in das Schwimmerbecken integriert werden. Lan-
desbergen soll ein reines Naturbad werden.

Van den Born eröffnete den Abend mit einem Angriff 
auf die Verwaltung: Der Förderverein, vor etwas mehr 
als einem Jahr noch von Auflösung bedroht, habe sich 
seither von rund 100 auf 157 Mitglieder vergrößert, 
gehe jetzt in sein 15. Jahr – und vermisse manchmal 
die Kompromissbereitschaft der Samtgemeinde. 
Er bat die Verwaltung, die Pläne noch einmal zu 
überdenken. Dem Verein gehe es darum, das Nicht-
schwimmerbecken in jetziger Form zu erhalten.
Die Zusammenarbeit mit dem Förderverein sei 
tatsächlich suboptimal, sagte Jörg Niemeyer, Leiter 
des Fachbereichs „Zentrale Dienste“ bei der Samt-
gemeinde Mittelweser. Er betonte, dass es in der 
Kommune zwei sanierungsbedürftige Bäder gebe, 
die beide erhalten werden sollen, dass die finanziellen 
Mittel dafür aber begrenzt seien.
Die Notwendigkeit der Sanierungen und die Her-
angehensweise der Verwaltung stellte Arnd Wiebe, 
Fachdienstleiter Hochbau und Haustechnik, vor. 
Wenige Wochen seien geblieben, um das Konzept in 
der Planungsgruppe zu erarbeiten. Mit einem Vor-
schlag, der zwar nicht allen gut gefallen habe, dem 
als Kompromiss aber alle zugestimmt hätten, seien 
sie aus diesem Verfahren herausgegangen.
Wie berichtet, war auch der Förderverein Teil dieser 
Planungsgruppe. Letztlich sei man mit dem Konzept 

nun nicht mehr einverstanden, heißt es dazu in der 
Pressemitteilung: Der Verein bemängelt, dass ein 
Bereich für Nichtschwimmer in dem großen Becken 
zu Lasten der Schwimmer gehe. Zudem werde die 
Nichtschwimmer- Zone künftig eine durchgehende 
Höhe haben, was für kleinere Kinder und für die 
Wassergewöhnung keine gute Lösung sei.
Aus der Runde der Zuhörer kam nach Angaben 
des Fördervereins reichlich Kritik, auch einige 
Anregungen seien vorgetragen worden, etwa das 
Nichtschwimmerbecken in Stolzenau nicht ganz 
abzuschaffen, sondern lediglich zu verkleinern. Auch 
der gänzliche Verzicht auf Fördermittel wurde vorge-
schlagen.
Stolzenaus Bürgermeister Heinrich Kruse ließ 
schließlich verlauten, dass sehr nach einem Kompro-
miss gesucht worden sei, und auch die Landesberger 
nicht vollends begeistert seien. „Auch wenn Kruse 
dafür plädierte, einen Konsens zu finden, der letztlich 
allen Altersgruppen etwas zu bieten habe, ging die 
Versammlung nach nahezu drei Stunden ohne kon-
kretes Ergebnis zu Ende. Nur die Erkenntnis, dass die 
für die Förderung eingereichten Planungen bei vielen 
Einwohnern auf massiven Widerstand stoßen, blieb“, 
schreibt der Förderverein abschließend.
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Corona-Unterstützungsdienst in 2020 und 2021 vor dem 
Schwimmbad

Schön, dass das Schwimmbad in diesem Jahr doch noch öffnet. Lei-
der ist diese Pandemiesaison alles andere als erfreulich. Die Bade-
gäste machen das Beste daraus. Der Förderverein unterstützt die 
Kassiererinnen im Freibad beim Einlass der Besucher, da in 2020 nur 
100 Personen je Schwimmzeit in erlaubt waren. In 2021 durften 200 
Personen das Schwimmbad gleichzeitig besuchen. Eine Onlinean-
meldung war von Vorteil.
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Stolzenau: Kindern Schwimmen beibringen
„Startklar in die Zukunft“: VfB Stolzenau und Freibad-Förderverein suchen Interessierte

Das Land Niedersachsen stellt dem Landes- Sport-Bund (LSB) 
Niedersachsen rund 8,9 Millionen Euro zur Verfügung, um im 
Rahmen des Aktionsprogrammes „Startklar in die Zukunft“ un-
ter anderem Schwimmkurse zu fördern. Dabei gilt es, Kinder und 
Jugendliche mit erschwerten Zugangsbedingungen, die unter den 
Auswirkungen der Pandemie in ganz besonderem Maße gelitten 
haben, besonders in den Blick zu nehmen.

An diesem Projekt des Landessportbundes möchte der VfB Stolzenau 
in Kooperation mit dem Förderverein Freibad Stolzenau teilnehmen 
und Personen ausbilden, die Schwimmunterricht für Kinder und Ju-
gendliche anbieten können.

Wer an dieser Aufgabe interessiert ist, wird gebeten, sich zu melden 
bei Karsten Hahn vom VfB Stolzenau, Telefon 0176/30776070, 

E-Mail karsten.hahn(at)vfb-stolzenau.de, oder bei Elisabeth Wieg-
mann vom Förderverein Freibad Stolzenau, Telefon 0173/ 9443200 
beziehungsweise E-Mail elisabeth.wiegmann(at)posteo.de.

Der VfB Stolzenau und der Förderverein des Freibades würden 
gerne Leute ausbilden lassen, die Kindern das Schwimmen bei-
bringen möchten.
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Unser Schwimmbad

Früher, als es in Stolzenau noch keine Badeanstalt gab, ba-
deten wir bei uns vorm Haus in der Beeke. Oder, falls man 
eine Fahrgelegenheit hatte, ging’s nach Uchte. Später wurde 
dann aus einer Pferdewiese die Stolzenauer Badeanstalt. Das 
bedeutete dann für die Kinder in Stolzenau, dass man bei 
Wind und Wetter selbstständig dort hingelangen konnte. Wir 
gingen dann hinten am Damm entlang, wo der Weg durch eine 
dicke Hecke getrennt war.

Die Badeanstalt war (und ist) verknüpft mit Horst Maaß als Bademeister. So 
erinnere ich mich noch an ein Unwetter, bei dem wir alle die Badeanstalt 
nicht mehr verlassen durften. Wir warteten dann in dem Raum vor den Umkleide-
kabinen bis es endlich vorbei war. Ich wollte unbedingt nach Hause aber Horst 
blieb hart – keiner durfte gehen! Zur gleichen Zeit wollte auch meine Oma los 
um uns Kinder zu holen, sie hatte Angst, dass wir uns auf den Weg machten. 
Meine Mutter war aber war voller Vertrauen und meinte, bleib bloß zu Hause, 
Horst wird sie gar nicht erst raus lassen. Und so war es ja auch! Zum krönen-
den Abschluss wurde dann noch ein Baum vom Blitz getroffen und brannte. 
Irgendwo war ich mir sicher, dass Horst auch mit Naturgewalten fertig wur-
de. Auch wurde man von ihm unterrichtet, was man durfte und was nicht. 
Essen am Beckenrand war tabu, vom Beckenrand springen auch, außer bei den 
Startblöcken. Jemanden unterzutauchen war auch verboten. Wenn man sich 
nicht daran gehalten hatte und wurde erwischt, dann wurde man zum Papier 
aufsammeln verdonnert. Und so war die Wiese meistens müllfrei!
Später lebte ich einige Zeit in den Niederlanden und war dort schwimmen. 
Ich war geschockt, alle sprangen wo und wie sie wollten ins Wasser. Es wurde 
kaum Rücksicht auf andere Schwimmer genommen. Da dachte ich gleich: „Hier 
fehlt Horst!” Wenn man es so gewohnt war, dann will man es nicht anders.

An die Badeanstalt habe ich viele Erinnerungen. An Freunde die man dort 
traf, an die DLRG Ortsgruppe bei der man trainiert wurde und im Winter mit 
der Gruppe im Bus ins Hallenbad nach Liebenau fuhr.
Oder als wir unseren Nachbarhund Bobby zur Pflege hatten und er uns suchte 
und auf einmal am Beckenrand stand. Auch sehr zu Horsts Verwunderung.
Unsere älteren Cousins und Cousinen gingen auch mit uns ins Bad und haben 
fotografiert, so dass ich auch noch ein paar Fotos beifügen kann.
Später lernte dann auch meine Tochter schwimmen bei Horst. Meine Tochter 
fragte dann meine Mutter – hast du auch bei Horst schwimmen gelernt? Meine 
Mutter ist Jahrgang 1929 ! :)

Christina Raven

Geschichten über das Freibad
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Ja, lange ist es her, dass ich täglich als Kind und auch als Jugendlicher 
mit meinen Freunden in der Batse war. Später mit meiner Familie.

Ich habe immer großen Anteil an der Sauberkeit der Liegewiesen gehabt. 
Ich glaube, es verging nicht ein Tag, an dem ich nicht von Horst beauftragt 
wurde, Papier aufzusammeln. 

Ich habe im Juli / August 1972 bei Horst den ersten Schwimmkurs gemacht. 
Und ich habe mit Bravour bestanden.
Und das sensationelle ist, dass unsere drei Kinder dann ca. 35-40Jahre 
später auch ihren Schwimmkurs bei Horst gemacht haben.

Ich kann mich noch gut daran erinnern, dass wir als Jugendliche unsere 
Sommerferien komplett in der Batse verbracht hatten. Dabei war es egal, 
ob es geregnet hat, oder die Sonne schien.
Und wenn wenig los war, ist Horst auch mit ins Wasser gekommen und wir 
haben mit Ihn getobt.

Als Dauerschwimmer habe ich dieses Bad mit dem 50m Becken geliebt, und 
habe auch beim Wasserstasse Triathlon der ja bei uns in Stolzenau mit dem 
Schwimmen begonnen hat 4 mal teilgenommen.

Ich werde das Bad in der alten Form und Zustand schmerzlich vermissen.

Durch Krieg und Flucht lernte ich erst mit 12 Jahren schwimmen. Ein guter 
Bademeister in Schneverdingen förderte mich, so dass ich bald an Kreis- und 
Bezirksmeisterschaften teilnehmen konnte.
Mein Element wurde das Wasser.
Nach Studium und Heirat wohnten wir 26 Jahre in Uchte. Ich war begeistert 
von dem tollen Bad dort. Jeden Tag ging ich in der Saison schwimmen, und 
beide Kinder lernten es bei Wilfried Vogt.
Als wir dann 1991 nach Stolzenau zogen, war ich in meiner freien Zeit fast 
jeden Tag im Stolzenauer Freibad, welches mir noch besser gefiel, als das in 
Uchte. Da mein Mann und ich noch beide in Uchte arbeiteten, konnten wir es 
morgens mit dem Schwimmen nicht schaffen.
Das änderte sich bei Rentenbeginn. Seitdem waren wir jeden Morgen gegen 
6 Uhr 45 im Bad. Dann waren die ersten Berufstätigen schon mit Schwimmen 
durch. Es entstand bald eine große Familie mit all den Frühschwimmern. Man 
wusste genau, wann wer kam, oder sich wegen Arztbesuch, oder Urlaub, ab-
gemeldet hatte. Kam jemand 5 Min später, wurden schon Bemerkungen gemacht. 
Hatte jemand Geburtstag, gab es im Körbchen auf dem Hocker Süßigkeiten, 
oder auch mal kleine Fläschchen zum Anstoßen hinterher. Man gratulierte zu 
allen möglichen Anlässen mit Karte und Unterschrift und erkundigte sich bei 
denen, die krank waren, oder nicht mehr kommen konnten per Telefon.
Als ich mir bei der Gartenarbeit den Bizeps abriss, und ein paar Jahre spä-
ter dazu die große Routationssehne und eine weitere Sehne in der Schulter, 
sollte ich mich zu einer neuen Schulter entscheiden. Zunächst sollte ich 
aber erst viel Krankengymnastik bekommen, und man erlaubte mir, zu 
schwimmen, so wie ich es am besten konnte. So entwickelte ich einen für 
mich passenden Schwimmstil. In der halben Stunde schaffte ich nun nicht mehr 

Volkmar Lisson

Geschichten über das Freibad

Rosemarie Marx
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Geschichten über das Freibad

1000m, aber 800 wurden es auch. Außerdem war ich ja auch inzwischen etwas älter ge-
worden. Das tolle, warme Wasser trug zur Besserung auf jeden Fall bei. Als ich wieder 
zur Untersuchung musste, staunte der Chirurg. Er rief seine Assistentin und meinte: 
„Schauen sie sich diese Frau an. Sie ist 81 und hat mit dem Schwimmen erreicht, dass 
ich nicht operieren muss.”
Das ist jetzt einige Jahre her, und ich war seitdem nicht mehr bei dem Chirurgen. 
Leider musste ich dann ja lange das Schwimmen unterbrechen, wegen Corona, aber ich 
hoffe und wünsche ganz stark, dass es nicht ganz aufhören muss. Zu erwähnen wäre noch 
Horst, der ja wie ein guter Vater alles im Griff hatte, jeden kannte und auch außer-
halb des Freibades immer zu einem netten Plausch bereit war. Übrigens, mein Mann ist 
sogar noch mit dem Rollator bis ans Becken gegangen und ist dann eine halbe Stunde 
geschwommen. Da war er 90. Das haben wir dann vormittags gemacht. Ich bin nebenher 
geschwommen, obwohl ich morgens auch schon meine Bahnen gezogen hatte. Es waren für 
uns schöne Zeiten im Freibad Stolzenau. Für mich, als frühere Sportschwimmerin, war 
die 50 m Bahn ein warmer Traum, der hoffentlich erhalten bleibt.

Noch schnell zwei Anekdoten:

An einem Samstag fuhren wir beide um 10 Uhr zum Freibad. Ich hatte schon 300 m ge-
schwommen, als mir plötzlich heiß und kalt wurde. Mein Kuchen!!! Der sollte vor Ab-
fahrt noch aus dem Ofen.
Schnell sprang ich aus dem Wasser. Zog mir nur meine Trainingsjacke über, nahm mein 
Handtuch, legte es auf den Autositz, düste schnell nach Hause und sah, dass der Ku-
chen nicht mehr zu retten war. Herd und Küche waren unversehrt. Kuchen also aus dem 
Ofen, rein ins Auto und ab zum Bad ins Wasser.
Da war schon Aufregung! Besonders mein Mann hatte sich Gedanken gemacht, war auch 
aus dem Wasser gegangen und hatte mich gesucht.
Alle waren froh, dass nur dem Kuchen etwas passiert war, und so wurden die noch feh-
lenden Meter weiter geschwommen und für nachmittags und Sonntag Kuchen gekauft.

                                 ------------------

Es war morgens gegen 7 Uhr. Alle, die sonst auch da waren, waren im Wasser. Mein 
Mann war gerade bei den Startblöcken,als sich eine junge Frau nur mit T-Shirt und 
Schlüpfer bekleidet, an den Beckenrand setzte, die Beine ins Wasser baumeln lies und 
guten Morgen wünschte.
Mein Mann antwortete und sagte: „Warum kommst du denn nicht rein?” Sie darauf: „Ich 
habe keine Badehose.”
Mein Mann schwamm weiter und rief: „Ich habe noch eine Ersatzhose, aber die ist in 
der Männerkabine in meiner Tasche.”
Nichtsahnend schwammen alle weiter. Die Frau verschwand und kam nach 5 Minuten in 
der Badehose meines Mannes mit T-Shirt, und mit seinem Badehandtuch über der Schul-
ter an, stieg ins Becken, schwamm einen Augenblick und verschwand dann wieder.
Ich fragte meinen Mann: „Woher kennst du sie denn?”
Er sagte: „Ich kenne sie nicht, das sollte nur so ein Dahingerede sein!”
Nun wurde natürlich der Schwimmmeister hinzugezogen.
Er hatte die Frau nur noch einmal reingelassen, weil sie ohne Schwimmzeug da war. 
Davor hatte sie Leute ein paar Mal um Eintrittsgeld gebeten. Er kümmerte sich dann 
um sie, und mein Mann bekam am nächsten Morgen Handtuch und Hose wieder.
Im Nachherein stellte sich heraus, dass die Dame krank und gerade bei jemandem zu 
Besuch war. Das entschuldigte alles.

Rosemarie Marx
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Als ich im Juli 1966 mit meinen drei kindergartenpflichtigen Kindern nach 
Stolzenau kam, gab es hier weder einen Kindergarten, noch ein Schwimmbad. 
Ich musste beides an meinem ehemaligen Wohnort Uchte aufsuchen. Nach 1972 
gab es dann Ankündigungen, das Schwimmbad aus wirtschaftlichen Gründen 
evtl. schließen zu müssen. Das war für mich Grund genug, seit vielen Jahren 
dem Förderverein beizutreten; ich wollte dazu beitragen, dass zumindest der 
Generation meiner Enkelkinder das Schwimmbad erhalten blieb, das bis heute 
so geblieben und könnte nun schon meine Urenkel betreffen.

Besondere Erlebnisse waren für mich, dass alle meine fünf Enkelkinder Ihren 
Freischwimmer bis teilweise zum DLRG unter Horst Maaß ablegen konnten, was 
wir manchmal mit Bratwurst und Pommes aus dem Kiosk befeiert haben. Ein 
Erlebnis war für mich, dass ich mit einem der Enkelkinder auf den 3-m-Turm 
gegangen bin, den er sich nicht traute – er ist gesprungen und ich bin tau-
melig angestiegen.–

Meine Überzeugung war immer, ein Ort wie Stolzenau braucht ein Schwimm-
bad, und wenn die Finanzen der Gemeinde das nicht stemmen können, muss ein 
Förderverein unterstützend eintreten. Ich hoffe, es sind nur Gerüchte, die 
mich umtreiben, dass das Nichtschwimmerbecken zugeschüttet werden muss, um 
Wasserfläche zu reduzieren und Fördergelder zu bekommen; das glaube ich, 
braucht man nicht.

Ich bin schon immer gern schwimmen gegangen. Als ich vor über 30 Jahren 
nach Stolzenau zog, war ich oft im Schwimmbad. Meine Kinder mussten schnell 
schwimmen lernen, da mein Mann Angler ist und die Kinder mit 2-3 Jahren 
immer zur Weser oder einen Angelteich mitnahm. Horst Maaß, der Schwimmmeis-
ter, der wahrscheinlich ganz Stolzenau und Umgebung das Schwimmen beige-
bracht hat, war ein Mensch der von den Kindern geachtet wurde. Baute man 
Mist, wurden die Kids zum Papiersammeln verdonnert. Was klaglos hingenommen 
wurde! Bei kleineren Sachen gabs Ermahnung. Nach und nach bekamen wir alle 
Kinder, viele im gleichen Alter, untereinander befreundet. Wie die Mütter. 
Da wurde bei schönem Wetter morgens verabredet und mit Getränken, Apfel-
spalten, kleingeschnittenes Gemüse, Waffeln, etc. gegen Mittag, nach dem 
Kindergarten, traf man sich mit 4-6 Müttern plus Kinder auf dem Hügel unter 
dem Apfelbaum. Manchmal saßen wir mit über 10 Müttern! Da wurde der ganze 
Tag verbracht. Jeder passte auf jedes Kind auf. Als die Kinder irgendwann 
alleine los durften, wussten sie immer, dass unter dem Apfelbaum auf dem 
Hügel irgendwer saß und auf die Sachen aufpasste. Unsere Tochter ist dem 
DLRG beigetreten und war immer gern im Schwimmbad. Da gab es auch Unterneh-
mungen z.B. schlafen im Bad mit Zelten, Wettkämpfe, etc.

Es sind so schöne Erinnerungen an diese Zeit im Schwimmbad und es wäre 
total schade, wenn nachfolgende Generationen nicht ähnliche Erfahrungen 
machen könnten. Das Nichtschwimmerbecken in der heutigen Form, sollte un-
bedingt beibehalten werden. Denn da waren wir mit unseren Kindern zusammen 
drin als sie noch nicht gut schwimmen konnten.

Ingrid Sauter

Gaby Kappler
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Wir wünschen uns Frohe Weihnachten, guten Rutsch 
und Frohe Ostern, bis zum nächsten Jahr

Kurz nach 6 Uhr treffen wir 
uns vor der Tür zum Schwimm-
bad, fast immer die Gleichen. 
Frühaufsteher sind morgens 
schon gut drauf, sonst wür-
den sie sich nicht auf den Weg 
machen. Berufstätige, die noch 
zum Dienst müssen und Ruhe-
ständler, deren Tagesrhythmus 
das frühe Aufstehen erlaubt.

Es wird gewitzelt, die Neuig-
keiten aus der Tageszeitung zum 
Besten gegeben. Stolzenauer, 
Leeser, Schlüsselburger und 
aus der Region warten darauf, 
dass die Tür aufgemacht wird. 
Die Männer unterstützen den Schwimmmeister, wenn nachts ungebetene Gäste im 
Freibad waren und etwas aufzuräumen ist, z.B. eine Bank ins Wasser geworfen 
wurde oder anderer Blödsinn verzapft wurde, der durch einen kurzen Aufräum-
dienst das Schwimmen ermöglicht.

Es wird viel geredet oder schnell die Bahnen geschwommen. „Es ist für mich 
wie eine Meditation und ein guter Start in einen arbeitsreichen Tag” sagt 
ein Frühschwimmer, der schnell seine Bahnen zieht. Die drei Damen, die ge-
mütlich ihre Runden ziehen und nach 50 m ihre Klönpause machen, gehen es 
ruhiger an. Jede/r findet ihre/seine Herausforderung. Es gibt verschie-
dene Rituale, u.a. dass zum Geburtstag eine Kleinigkeit ausgegeben wird. 
Ich habe es erlebt, dass alle im Becken an „meine Bahn” geschwommen kamen, 
um mir ein Geburtstagsständchen zu bringen, das war ein besonders schöner 
Moment. In „unserer Bahn” haben wir uns darauf geeinigt, dass wir wie im 
Straßenverkehr immer rechts schwimmen, so kann man den Entgegenkommenden 
gut einschätzen, muss nicht ständig den/die entgegenkommende beobachten.

Nach dem Schwimmen, wenn wieder die drei Duschen für die fünf Frauen rei-
chen müssen, wird geteilt, einseifen ohne Wasser, zum Nassmachen und ab-
duschen unters Wasser. Wir sind uns immer einig. Wenn wir für einige Tage 
nicht zum Schwimmen kommen können, geben wir Bescheid, sonst machen sich 
die Mitschwimmer Sorgen.
Am letzten Tag der Schwimmsaison wünsche wir uns dann „Frohe Weihnachten”, 
„Einen guten Rutsch ins neue Jahr”, „Frohe Ostern” und hoffen, dass im 
nächsten Jahr alle wieder zusammen kommen können.

Elisabeth Wiegmann




